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unk Äbljärimig.
Statfdjtägc unb Setfpicte Doit SSraufetoettcr.

@inc£ bcr mid)tigften Sfîittet her Slbpärluttg ift eine bem 3toe<f

entfprecßenbe luftige SBeflcibung. Söe.nit Diele Slcr^tc ©cgner btejeS SDÎittelê

finb, toeil oft bie. ©rfaßrung bagegext 51t fpredjen fepeint, fo fommt cê

batjer, tocil bie meiften Seutc tpre Kinber xxidjt jpftcmatifd) au eine leichtere

33efleibnitg gemöpnen, fonbern fie ptötglid) an eingcliteu Sagen ober bei

einzelnen ©elcgenpeitcu letdjtcr angiepen als fonft ; unb bann crtälten fte

fid). Sitte Slbpärtmig ift nidftS meitcr, als bie ©cmöpnung buret) bauernben,

fteigernben ©ebraud) gemiffer äJfittcl an bie mögtidjen ungünftigen ©im

ftiiffe bcr SBitterung. 2Ber fic in biefer Söeife panbpabt uttb fpjtematifd)

oorgept, mirb niemals baoon ©dpaben Ijnbcn. 5Die Sleibung foil nid)t

märmen, baS beforgt bcr Körper felbft, fic foil ipn nur fooiet umpüllctt,

baß nid)t fobiel SBärtitc entzogen mtrb, baff man „friert". S)ie gc=

fnnbefte Klcibuitg — namciitltd) für bie Kinber, bei benen man oebaept

fein foil, fie gum Srotjen gegen bie SSMttcrungScinflüffc gu ergtepett —

ift alfo bie lcid)teftc, btc man tragen fann, optic gn frieren, 3für bie

93eflctbuttg ber Kinber muß auêfddicffïicp tt)r SBärmeOerlangen maßgebeub

fein, nid)t baS bcr ©Itcrn ober ©rgteper, bie oft gang aubère ©mpfim

bnngen nad) biefer fRidjturtg t)iu paben. ift Sporpcit, beit Kinbcrtt

eine Uebergtcpjacfc aufgttbraugcn, toc tut ipnen „mann" ift. 2Jîan mnjf

oietmepr bebadjt fein, fie b'aratt gn gctoöpncn, fo leid)t getteibet gu gcljctt

toie c3 möglid) ift, optie baff cê ipnen talt wirb, alfo im mannen .ßimnter,

int Reißen ©ommer, an mannen fJrüplingStagch fo toenig KtcibungsSftücfe

mtc mögltcp, unb man mirb fel)cn, baß bie Ktttbcr aud) bal.b im füplen

fa im ïalten SBettcr fet)r lcid)t angegogen gepen tonnen, ol)tic fid) gu er=

fällen, otjxic gn frieren, fa bag fie urufungretdje Körpcrcntblöjfurtgcn opne

©djäbigung oertragen. SBarum Körperctttblöffuttgcii fragt oieüeidjt je»

manb. fjd ^ nid)t am beften, menu bcr gange Körper gteid)iittißig bc=

beeft ift? ®aS ift eine irrige Slnfidjt, Slbpärtung ift nur burd) ©ttb

blöffung möglid), ba bie Snft bireften Zugang gttr ipaut paben muff,

menn biefe toirfltcp an tpre ©tnflüffe gctoöpnt roerben fotl; and) btc

poröfefte Umhüllung toirl't unter tlmftänben bnrd) .Quritcfpaltung ber Körper-

rnärme erpipenb unb baper oermeidjltcpenb.

SDBir alle fcpeu cd an itnfcrem ®efid)t unb an bert Çanben, baff

man bie ltadte ipaut an alle SBitterungScinflüffe gemöpnen fann; btc

SOÎatrofett gepen bei feber Semperatnr mit gang bloßent Çalfc unb bloßer

Sruft, bie ©dpornfteinfeger gingen früper ftetS barfuß in §olgpantinen.

Diele Sttenfimäbcpcn gepen felbft bei bcr größten Kalte mit bloßen Straten
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Kinderkleidung und Abhärtung.
Ratschläge und Beispiele von E, B r a u s e w c t t c r.

Eines der wichtigsten Mittel der Abhärtung ist cine dem Zweck

entsprechende luftige Bekleidung, Wenn viele Aerzte Gegner dieses Mittels

sind, weil oft die Erfahrung dagegen zu sprechen scheint, so kommt es

daher, weil die meisten Leute ihre Kinder nicht systematisch an eine leichtere

Bekleidung gewöhnen, sondern sie plötzlich an einzelnen Tagen oder bei

einzelnen Gelegenheiten leichter anziehen als sonst; und dann erkälten sie

sich. Alle Abhärtung ist nichts weiter, als die Gewöhnung durch dauernden,

steigernden Gebrauch gewisser Mittel an die möglichen ungünstigen Ein-

flüsse der Witterung. Wer sie in dieser Weise handhabt und systematisch

vorgeht, wird niemals davon Schaden haben. Die Kleidung soll nicht

wärmen, das besorgt der Körper selbst, sie soll ihn nur soviel umhüllen,

daß ihm nicht soviel Wärme entzogen wird, daß man „friert". Die gc-

sündeste Kleidung — namentlich für die Kinder, bei denen man dedacht

sein soll, sie zum Trotzen gegen die Wittcrungscinslüssc zu erziehen —

ist also die leichteste, die man tragen kann, ohne zu frieren. Für die

Bekleidung der Kinder muß ausschließlich ihr Wärmcvcrlangeu maßgebend

sein, nicht das der Eltern oder Erzieher, die oft ganz andere Empfin-

düngen nach dieser Richtung hin haben. Es ist Thorheit, den Kindern

eine Ucberzichjackc aufzudrängen, wenn ihnen „warm" ist. Man muß

vielmehr bedacht sein, sie daran zu gewöhnen, so leicht gekleidet zu gehen

wie es möglich ist, ohne daß es ihnen kalt wird, also im warmen Zimmer,

im heißen Sommer, an warmen Frühlingstagen so wenig Kleidungsstücke

wie möglich, und man wird sehen, daß die .Kinder auch bald im kühlen

ja im kalten Wetter sehr leicht angezogen gehen können, ohne sich zu er-

kalten, ohne zu frieren, ja daß sie umfangreiche Körperentblößnngcn ohne

Schädigung vertragen. Warum Körpcrcutblößungcn? fragt vielleicht je-

mand. Ist es nicht am besten, wenn der ganze Körper gleichmäßig bc-

deckt ist? Das ist eine irrige Ansicht, Abhärtung ist nur durch Ent-

blößung möglich, da die Luft direkten Zugang zur Haut haben muß.

wenn diese wirklich an ihre Einflüsse gewöhnt werden soll; auch die

poröseste Umhüllung wirkt unter Umständen durch Zurückhaltung der Körper

wärme erhitzend und daher verweichlichend.

Wir alle scheu es an unserem Gesicht und an den Händen, daß

man die nackte Haut an alle Witterungseinflnsse gewöhnen kann; die

Matrosen gehen bei jeder Temperatur mit ganz bloßem Halse und bloßer

Brust, die Schornsteinfeger gingen früher stets barfuß in Holzpantinen,

viele Dienstmädchen gehen selbst bei der größten Kälte mit bloßen Armen
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(à- S- in Scrltn, auch in Bielen ©ebtrgSlänbern) ; bic Sîanbfrauen, üftäbdjen
unb Kinber tn Dftpreußcn, ûJïafuren, Sittauen, Söhnten, Ungarn unb
bieten ©egenben Sußtanbä tragen nur bei fÇeftttdjîeiten ©dplfc unb

©trumpfe, fonft gcfjen fie bei ber größten Jfätte barfuß. Sind) tut
©prccwalb geljcn bic Släbdjen baljcim öielfad) mitten int SBinter 6toj§=

arnttg unb barfuß. Töte Dberbatjern, Sßänncr unb grauen, tragen bet

jeber SBitterung bte ©djutje auf bem bloßen 3mß unb bap „üßabem
ftrümpfe", bic bte Kniec, einen Tctl ber Dberfdjenicf unb bie Knöchel
bloß laffen. Stan fiept, baß eS nur auf bie ®cwö£)mmg anlommt, auf
beu fteinbigen ©ebraudj, unb man famt oiete Teile beS Körperg entblößt
tragen, bem itü^lidjett ßtnfluß ber Suft ausfegen, benn bie bauernbe birefte

ßinwirlung ber Suft, ber ©onrte auf bte pant ift etn fjerborrngenber
l)ßgietnifd)er fyaftor, unb par follen ber palg, bic Slrme, ber obere Teil
ber Sruff, btc Unterfdjenlel unb ffjfüße baran gewöhnt tnerben, mögtictjft
oiel unbebeeft p bleiben, and] ber Kopf, ber wegen ber paare leine abfolut Se»

be dun g braucht. Unterleib, Stagengegenb, Dberfdjcnfet unb Süden muffen
am roarmften gepalten werben, bie ßytrenütäten, ber blutreiche palg unb
bic wiberftanbgfäpige Sruft tonnen gut SBäntte abgeben, ja in ber pipe
ift eg pr Scrmeibung beë ©djwipeng notmenbig. ©o fagt Dr. ß.
SBurfter:* „Sruft, palg, Slrme muffen im ©ommer unbebingf möglidjft
unbebedt getragen Werben, um fie auf 31" ß. p erpatten. ÜBerben fie
bebedt unb auf 34,5" ß. gebracht, fo überträgt ftd) bie ©tauung auöE) auf
bag ©efiept unb ruft bort ©d)Wciß peröor. Set 31" ß. (alfo in unbe*

bedtem ^uftanbe) fantt bie paut jeber Tempetaturfdjwnnlung opne und)»

tetlige folgen anggefept werben, bic bebedte paut mit 34,5" empfinbet
bag geringfte ©inten ber Temperatur als Kältegefühl."

Wucp ber fonft rtbfjârtitngëgegnertfcîje berühmte ^ppfiolog fßrofeffor
Srüde fagt:** „$dj muß l)ter auf einen Irrtum eineê neueren pl)gi=
einiferg aufmerlfam machen, ber gleichmäßigen ©epttp ber Körperober»
flätfje üerlangt. @g ift immer gefäprlid), oon ber Theorie aug ben Kampf
gegen bie ßrfaprung p beginnen." (ßr »erweist bann auch nuf bie

Söller beg Sltertumg, bie Sergfd)oftcn mit ihren itadten Seinen, bte

Dbcrbnpcrn, btc üötatrofen, bie Tienftbotcn.) „Ter Sumpf ift eg, ber

gefdpßt werben muß, ben ©liebern muß eine gewiffe Freiheit für bie

SBärtneabgabc gelaffen Werben. $a, für btefentgen, welche bon Qiugenb

auf einen Teil beg $apreg barfuß gegangen finb, eyiftiert aurt) pterin

* 3ii ber ©djiift ,,j£cntf>eraturoerf)iittuiffe bei: §aut."
** 3" feinem großen S53evf : „28k Befjiitet man Munt itnb ©efunbpcit feiner

.finber", baS fonft OieieS enthält, namentüd) tjinfidfttid) ber @rnät)nntg, moutit bte 91a«

tm*hQgteirttïev nidjt etnoerfianbeit fein fbnneit.
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(z. B. in Berlin, auch in vielen Gebirgsländern) ; die Landfrauen, Mädchen
und Kinder in Ostpreußen, Masuren, Littnuen, Böhmen, Ungarn und
vielen Gegenden Rußlands tragen nur bei Festlichkeiten Schuhe und

Strümpfe, sonst gehen sie bei der größten Kälte barfuß. Auch im
Sprecwald gehen die Mädchen daheim vielfach mitten im Winter bloß-

armig und barfuß. Die Obcrbaycrn, Männer und Frauen, tragen bei

jeder Witterung die Schuhe aus dem bloßen Fuß und dazu „Waden-
strümpfc", die die Kniee, einen Teil der Oberschenkel und die Knöchel
bloß lassen. Man ficht, daß es nur auf die Gewöhnung ankommt, auf
den ständigen Gebrauch, und man kann viele Teile des Körpers entblößt
tragen, dem nützlichen Einfluß der Luft aussetzen, denn die dauernde direkte

Einwirkung der Lust, der Sonne auf die Haut ist ein hervorragender
hygieinischer Faktor, und zwar sollen der Hals, die Arme, der obere Teil
der Brust, die Unterschenkel und Füße daran gewöhnt werden, möglichst
viel unbedeckt zu bleiben, auch der Kopf, der wegen der Haare keine absolut Be-
deckung braucht. Unterleib, Magengegend, Oberschenkel und Rücken müssen

am wärmsten gehalten werden, die Extremitäten, der blutreiche Hals und
die widerstandsfähige Brust können gut Wärme abgeben, ja in der Hitze
ist es zur Vermeidung des Schwitzens notwendig. So sagt Or. C.

Wurster„Brust, Hals, Arme müssen im Sommer unbedingt möglichst
unbedeckt getragen werden, um sie auf 31° C. zu erhalten. Werden sie

bedeckt und auf 34,5° C. gebracht, so überträgt sich die Stauung auch auf
das Gesicht und ruft dort Schweiß hervor. Bei 31° C. (also in unbe-
decktem Zustande) kann die Haut jeder Temperaturschwankung ohne nach-

teilige Folgen ausgesetzt werden, die bedeckte Haut mit 34,5° empfindet
das geringste Sinken der Temperatur als Kältegefühl."

Auch der sonst abhärtungsgegnerische berühmte Physiolog Professor
Brücke sagt:^' „Ich muß hier auf einen Irrtum eines neueren Hygi-
einikers aufmerksam machen, der gleichmäßigen Schutz der Körpcrober-
fläche verlangt. Es ist immer gefährlich, von der Theorie aus den Kampf
gegen die Erfahrung zu beginnen." (Er verweist dann auch auf die

Völker des Altertums, die Bergschottcn mit ihren nackten Beinen, die

Obcrbnyern, die Matrosen, die Dienstboten.) „Der Rumpf ist es, der

geschützt werden muß, den Gliedern muß eine gewisse Freiheit für die

Wärmeabgabe gelassen werden. Ja, für diejenigen, welche von Jugend
auf einen Teil des Jahres barfuß gegangen sind, existiert auch hierin

" Ja der Schrift „Tempcraturverhültiiisse der Haut."
I» seinem großen Werk: „Wie behütet man Leben und Gesundheit seiner

Kinder", das sonst vieles enthält, namentlich hinsichtlich der Ernährung, womit die Na-
turhygieiniker nicht einverstanden sein können.
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für bic griffe feine Sfuêuafymc. $dj fann e<3 nidjt billigen, bafj in ben

©djulen ben ^tnbetn «erboten wirb, barfufj gu fommen ©er mid)»

ttgfte fßunft ift ber, bic Einher im ©ommer inöglidjft leidjt ju fleiben.

3Jîan gei)t bei un§ bamit immer nod) nidjt meit genug. SBir ïjabcn

©ommertempecaturen, in bencn man bie Einher oljne @efai)r and) nacft

get)en ïaffcn fönnte. ©ommer §u marm gefieibete Einher werben

matt unb urtluftig, roäljrenb ein nur mit bem Sftotwenbigften beïïeibeteê

$inb bie ipiÇe geniest !" ©olbene SÜSorte eines alten, lebenêerfaljrenen,

großen ©eletjrten.
(21uS : ©ie „©efunbfjeit". Iperauêgegebenbon ißfr. ©t). ©tern in 33ern.)

FrßUÄ, te
„©er Setjer natjt! erfdjoll ein HTatjnruf. 5d|nett entrafften

Sie fid) 3U beiben Seiten unb bie Hettjen flafften.

„©er Setter ©rpfyeus", fo erläuterte ein HTunb

Hub gab bes 5d]recfens (Srunb unb Hnlajj atfo funb:

„21n bfarm ein Kinb, an Sdjulb ein Hcägölein ift fürmaljr
©er Seiner, aber grauenvoll fein Hugenpaar.

Sie fönnen nidjt aufs Hatje, nidjt aufs Kleine jielen,

Ztidjt tjiorljin ober borten mit ben Kepfeln fpielen.

Sie ftarren, fcfyeinbar auf ein fernes Siel gerid)tet,

©od) einrvärts blicfenb, too bie Seele benft unb bidjtet.

©on border aber bringt ber 231tc! burd| <2r3 unb Stein

3ns îïïarf ber 2©elt, in's fjers ber <£a>igfeit hinein.

©eruimmt, roo unterm £ärm bes ©ags bie lüaljrtjoit tjecît

Unb too bas Unfidjtbare feine Sdjam uerftecît.

Kus 2©alb unb 5elb, moraus bie ftumtne (Sottljeit ftammelt,

Kus jebem ïDeltenïetjridjt, ben ber gufall fammelt,

©ermögen ©rpljeus' munberfame Sefyeraugen

©en Saft, ben (Seift, ben feimenben (Serait 3U laugen."

Stnä S. ©mittelerë „Ottjrnbifdjer 3ritt)tin g". äkrtegt beifügen
® icb eridj0. Seidig 1900. (fceiê btofd). 2. 50 2Kb, geb. 3. 50 SKfO ®ie ebenfo

fettjame a(0 jlettcnweife rounberbar frljöne ®id)tung, bic atê cine Duüertürc 31t einem

(£pcn=(St)ttuS erfdjeint, Mt bie 3[nffaf)vt ber (SSöttcr juin Dftjmp bar. @0 ift lein ttaiöeS,

fonbern ein oictfnd) mit fattjrifdjen Sctradjtungen gcjfndteä ®f)o§, aber barum eben ein

cdjter ©mitteler, ©ouberän ift bie tütjntjeit, mit ber bic überlieferte 5Wt)tf)otogie beifeite

gefegt uitb eine eigene gefdjaffen- wirb. 2Bir beben c$ mit einer ®id)tung 31t tljun, in

ber ftd) eine fef;r perföntid)e SBeltanfdjauung fpiegett. 2öer fo roeit ift, ba§ er in beut

©rudjftüd, ba§ mir oben miebergeben, bie Straft ber Slnfdjanutig unb bie ®röge ber

®arftct(ung 31t berounbern uermag, wirb fidjer 31t ber ®ict)tung greifen. Sfietcn wäre

uietteidjt eine ertöutcrrtbc SSorrebe erwiiufdjt gewefen. A. V.
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für die Füße keine Ausnahme. Ich kann es nicht billigen, daß in den

Schulen den Kindern verboten wird, barfuß zu kommen Der wich-

tigste Punkt ist der, die Kinder im Sommer möglichst leicht zu kleiden.

Man geht bei uns damit immer noch nicht weit genug. Wir haben

Sommertemperaturen, in denen man die Kinder ohne Gefahr auch nackt

gehen lassen könnte. Im Sommer zu warm gekleidete Kinder werden

matt und unlustig, wahrend ein nur mit dem Notwendigsten bekleidetes

Kind die Hitze genießt!" Goldene Worte eines alten, lebenserfahrenen,

großen Gelehrten.

(Aus: Die „Gesundheit". Herausgegeben von Pfr. Th. Stern in Bern.)

Orpheus, der Seher.*)
„Der Seher naht! erscholl ein Mahnruf. Schnell entrafften

Sie sich zu beiden Seiten und die Reihen klafften.

„Der Seher Grpheus", so erläuterte ein Mund
Und gab des Schreckens Grund und Anlaß also kund:

„An Harm ein Rind, an Schuld ein Mägdlein ist fürwahr
Der Seher, aber grauenvoll sein Augenpaar.

Sie können nicht aufs Nahe, nicht aufs Kleine zielen,

Nicht hierhin oder dorthin mit den Aepfeln spielen.

Sie starren, scheinbar aus ein fernes Ziel gerichtet,

Doch einwärts blickend, wo die Seele denkt und dichtet,

von dorther aber dringt der Blick durch Erz und Stein

Ins Mark der Welt, in's Herz der Ewigkeit hinein,

vernimmt, wo unterm ^ärm des Tags die Wahrheit heckt

Und wo das Unsichtbare seine Scham versteckt.

Aus Wald und Feld, woraus die stumme Gottheit stammelt,

Aus jedem Weltenkehricht, den der Zufall sammelt,

vermögen Grpheus' wundersame Seheraugen

Den Saft, den Geist, den keimenden Gehalt zu laugen."

Aus C. Spittelers „Olympischer Frühling". Verlegt bei Eugen
Diederichs. Leipzig 1900. (Preis brosch. 2. öS Mk., geb. 3. S0 Mk.) Die ebenso

seltsame als stellenweise wunderbar schölle Dichtung, die als eine Ouvertüre zu einem

Epen-Cyklus erscheint, stzllt die Auffahrt der Götter zum Olymp dar. Es ist kein naives,

sondern ein vielfach mit satyrischen Betrachtungen gespicktes Epos, aber darum eben ein

echter Spitteler. Souverän ist die Kühnheit, mit der die überlieferte Mythologie beiseite

gesetzt und eine eigene geschaffen wird. Wir haben es mit einer Dichtung zu thun, in

der sich eine sehr Persönliche Weltanschauung spiegelt. Wer so weit ist, daß er in dem

Bruchstück, das wir oben wiedergeben, die Kraft der Anschauung und die Größe der

Darstellung zu bewundern vermag, wird sicher zu der Dichtung greifen. Vielen wäre

vielleicht eine erläuternde Vorrede erwünscht gewesen. K. V.
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